
Von Uli Digmayer

Sieben Tore, sechsmal
Videobeweis, eine Rote Karte, drei
Elfmeter sowie eine dramatisch-
turbulente Nachspielzeit mit zwei
Toren und einem Strafstoßfiasko
in der 100.Minute: Das
denkwürdige 4:3 zwischen
Erzgebirge Aue und dem 1.FC
Nürnberg bot eine zweite Halbzeit
für die Geschichtsbücher – nur
ohne Happy End für den Club.

NÜRNBERG — Während Aues
Matchwinner Martin Männel unter
einem Berg violett gekleideter Leiber
schier erdrückt zu werden drohte,
stand Michael Frey einfach nur da
und starrte ins Leere. Um ihn herum
sanken Kollegen konsterniert zu Bo-
den oder schlugen die Hände vors Ge-
sicht. Der finale Fehlschuss des
Schweizers bedeutete die aus Nürn-
berger Sicht so gar nicht amüsante
Pointe eines absurden Spektakels,
von dem Trainer Damir Canadi
irgendwann noch seinen Enkeln er-
zählen möchte – „als ein Highlight
meiner Karriere, wenn auch mit
einem negativen Ergebnis“.

In der Mixed Zone versuchten sich
derweil die Club-Profis schon am
Freitag daran, das soeben Erlebte
irgendwie in Worte zu fassen. Robin
Hack fand vielleicht den treffendsten
Ansatz. „Wie bei FIFA an der Spiel-
konsole“ hatte sich der „U 21“-Natio-
nalspieler gefühlt, und in der Tat erin-

nerte das wilde Treiben auf dem Ra-
sen des schmucken Erzgebirgsstadi-
ons eher an eine etwas realitätsfern
programmierte Fußballsimulation.
Wobei kein Playstation-Zocker wohl
jemals auf die Idee gekommen wäre,
beim Last-Minute-Strafstoß seinen
sichersten Schützen vom Punkt abzu-
ziehen. Und eigentlich hatte sich Jo-
hannes Geis den Ball ja auch schon
wie zuvor in der 92. Minute zurecht-
gelegt, ehe er dann doch noch dem
Kollegen Frey den Vortritt ließ. Mit
bekannten Folgen.

„Ich weiß, wie wich-
tig es für einen Stürmer
ist, zu treffen. Michi
hat sich gut gefühlt, da
bin ich dann kein Ego-
ist“, erklärte Nürnbergs
Top-Torjäger, der zuvor
bereits seine Saisontref-
fer vier und fünf erzielt
hatte, die noble, aber in
dieser Situation viel-
leicht etwas deplatzierte Geste. Natür-
lich wollte Geis der tragischen Figur
des Abends danach ebenso wenig
Vorwürfe machen wie sein Trainer:
„Wenn sich Frey gut fühlt, können
sie das so entscheiden. Beide haben
die Qualität“, gab sich Canadi diplo-
matisch.

Immerhin hatte jener Frey ja auch
das 1:0 erzielt und den Elfmeter zum
zwischenzeitlichen 3:3 herausge-
holt. Und für die Saison-Gegentreffer
15 bis 18 zeichneten dann doch an-
dere verantwortlich – oder zumin-

dest ein fragwürdiges kollektives De-
fensivverhalten. „Wir waren bis zur
Roten Karte die klar bessere Mann-
schaft, und aus dem Nichts ist Aue
wieder im Spiel“, ärgerte sich Keeper
Andreas Lukse, der bei seiner Zweitli-
ga-Premiere eine insgesamt solide
Leistung bot, aber dennoch viermal
hinter sich greifen musste.

Besonders bitter: das 3:4 durch Flo-
rian Krüger. „Das war aus meiner Po-
sition klar abseits. Dafür gibt es Vi-
deo“, haderte Canadi. Nun hatte man
im Kölner Keller zwar auch diese strit-

tige Szene analysiert,
dabei jedoch nur unter-
sucht, ob ein Handspiel
von Pascal Testroet vor-
ausgegangen war. Trotz-
dem hält Canadi den
Videobeweis prinzipi-
ell für eine gute Sache,
„weil er den Fußball ein-
fach reiner macht“. Ka-
pitän Hanno Behrens

hingegen findet die permanenten
Unterbrechungen „supernervig. Man
weiß nie, ob man sich freuen kann
oder nicht.“

Am Freitag wussten sie es zumin-
dest nach 100 anarchischen Minu-
ten, die die nette Serie von sechs un-
geschlagenen Spielen reißen ließen.
„Wenn wir hier mit einem 4:4 rausge-
hen, gibt das natürlich einen un-
glaublichen Kick. Jetzt muss man die
Jungs wieder aufklauben und neu
motivieren“, räumte Canadi ein. All-
zu lange soll die Frustbewältigung

aber nicht dauern. „Das Schöne am
Fußball ist, dass wir – anders als Ma-
rathonläufer – nicht sechs Monate
auf den nächsten Wettkampf warten
müssen und es in ein paar Tagen bes-
ser machen können“, blickte Canadi
bereits auf das nächste Heimspiel am
Sonntag gegen Regensburg. „Diese
Niederlage wirft uns nicht zurück“,
versprach auch Lukse, während Geis
betonte: „Die Mannschaft lebt, ist
voll da. Jetzt können wir eine neue Se-
rie mit ein paar mehr Siegen starten.“

Und zumindest in einer Angelegen-
heit durfte sich der Club ja auch im
Erzgebirge doch noch als Gewinner
fühlen. Nach der Partie hatte Männel
heimischen Journalisten von angebli-
chen verbalen Ausrutschern einiger
Nürnberger Profis gegenüber Ange-
stellten des Teamhotels in Bad Schle-
ma berichtet und dies als „zusätzli-
che Motivation“ für seine Elf bewer-
tet. Der Club dementierte solche Vor-
würfe umgehend, auch die Hotel-
leitung zeigte sich auf Nachfrage der
„Bild“-Zeitung erstaunt und lobte die
Gäste aus Franken sogar für deren ta-
delloses Verhalten. Männel blieb
nichts anderes übrig, als reumütig zu-
rückzurudern: „Ich habe den Ein-
druck erweckt, dass die Nürnberger
Mannschaft ein undiszipliniertes
Team sei. Das war nicht meine Ab-
sicht und aus der Emotion heraus“,
erklärte der Keeper und entschuldig-
te sich zudem via Textnachricht an
Enrico Valentini bei den diskreditier-
ten Berufskollegen.

Vom „Geist der Regel“ sprach
ZDF-Reporter Thomas Wark in
seinem Bericht über das Borus-
sen-Spitzenspiel zwischen Dort-
mund und Mönchengladbach.
Der Geist der Abseitsregel sei
verletzt worden, weil Passgeber
Marco Reus nur minimal im
Abseits gestanden war, ehe
Thorgen Hazard für den BVB traf
– und angesichts des Videobe-
weises zurückgepfiffen wurde.

Ob sich Ferse, Fußspitze oder
Haarspitzen in Abseitsposition
befinden
oderder gan-
ze Körper,
ist unerheb-
lich. Regel
ist Regel,
gilt für alle gleich, egal, ob irgend-
welche Geister im Spiel sind.
Denn die sind nicht vermessbar
– oder wollen Wark & Co. den
Kölner Keller beauftragen, ge-
nau nachzumessen, ob ein, fünf
oder zehn Körperzentimeter ab-
seits waren? Und wo wäre die
Grenze, um dem „Geist der
Regel“ gerecht zu werden?

Andererseits: Zöge sich der
Videobeweis um absoluter
Genauigkeit willen über zehn
Minuten hin, könnte sich man-
cher Zuschauer ein Kaltgetränk
holen und so den Umsatz und
Gewinn der Vereine erhöhen. Ein
nicht zu unterschätzender Rand-
aspekt nicht nur für klamme
Klubs. Philipp Roser

Von Philipp Roser

BURGTHANN — Als „Stargast“ hatte
der damalige DFB-Präsident Theo
Zwanziger 2010 die Auftaktveranstal-
tung der „Burgthanner Dialoge“ ver-
edelt, und der 74-Jährige ließ es sich
auch nicht nehmen, bei der zehnten
und letzten Auflage dabei zu sein.

Der momentan von gleich zwei
Staatsanwaltschaften in Frankfurt
und Bern wegen des „Sommermär-
chens“ 2006 angeklagte Jurist aus
Altendiez nutzte den Besuch in Mit-
telfranken zu einem leidenschaft-
lichen Plädoyer dafür, dass der Profi-
fußball nicht nur unterhalten und
Profit einfahren dürfe, sondern auch
seiner gesellschaftlichen Verantwor-
tung gerecht werden müsse. Er müs-
se sich bemühen und versuchen,
sich für Benachteiligte einzusetzen.

Dazu gehört für den früheren Präsi-
denten des Deutschen Fußball-Bun-
des nicht nur die Gleichberechtigung
von Frauen und Männern auch im
Fußball, sondern vor allem auch

Engagement und Eintreten für die
Demokratie und Werte der Verfas-
sung, „übrigens der besten, die
Deutschland je hatte“.

Und natürlich rückte Zwanziger
die jüngsten Debatten um Salutjubel,
Rassenfeindlichkeit und Integration
von Sportlern in den Fokus, beispiels-
weise die über Mesut Özil oder Ilkay
Gündogan. Und Zwanziger scheute
dabei keineswegs deutliche Worte.
So, als er darauf verwies, dass Sport-
verbände, allen voran der DFB, „ein
Stück weit eine Bringschuld“ jungen
Sportlern gegenüber hätten. „Das The-
ma Integration ist hochkomplex und
lässt sich nicht mit Vorwürfen lö-
sen“, mahnte Zwanziger. Vielmehr
müsse man „miteinander ein Stück
Bildung schaffen“ und so die Integra-
tion begleiten.

Für Zwanziger gehört es dazu
auch, mit jungen Sportlern „vorher
zu reden, bevor etwas passiert“, mein-
te er mit Blick auf Özil und Gündo-
gan. Angesichts des Drucks aus der
Türkei und des „unvorstellbaren Per-

sonenkults“ um Präsident Recep Tay-
yip Erdogan, den er persönlich erlebt
habe, wäre es aus seiner Sicht sinn-
voll gewesen, nicht nur den jungen
deutschen türkischstämmigen Natio-
nalspielern bereits im Vorfeld zu
raten: „Halte dich besser raus.“

„Deutschland ist nicht das Vater-
land“ der Nationalspieler mit Migrati-
onshintergrund, äußerte Zwanziger
Verständnis dafür, wenn diese nicht
unbedingt die deutsche National-
hymne mitsingen. „Man kann Men-
schen nicht in ein Korsett zwingen“,
wenn sie in einer Multikulti-Situati-
on aufgewachsen seien. Allerdings
machte der frühere Funktionär und
Politiker unmissverständlich klar,
dass man von den jungen Sportlern
auch verlangen könne, dass „sie sich
für die Werte einsetzen, die hier gel-
ten“. Nicht für die eines Landes, in
dem immer noch Diskriminierung
herrsche. „Integration braucht Vorbil-
der“, unterstrich Zwanziger, machte
aber zugleich klar, dass „nicht jedes
Vorbild auch als Beispiel taugt“.
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Schuss ins Unglück: Michael Frey versucht sich in der 100. Spielminute an einem Elfmeter – und scheitert an Aues Keeper Martin Männel.

Bayerns Abwehrchef Niklas Süle
hat im Bundesligaspiel beim
FC Augsburg (2:2) einen Riss des
vorderen Kreuzbandes im linken
Knie erlitten. Der 24-Jährige sollte
noch am Sonntag operiert
werden. Das gab der FC Bayern
bekannt.

MÜNCHEN — Niklas Süle fällt mit
einem Kreuzbandriss monatelang
aus. Die schwere Verletzung sei
selbstverständlich auch für die DFB-
Elf „schmerzlich“, sagte Bundestrai-
ner Joachim Löw bei dfb.de. Die Ver-
letzung „beeinträchtigt die Entwick-
lung unserer im Umbruch befind-
lichen jungen Mann-
schaft“, fürchtet der
59-Jährige, für den der
Innenverteidiger ein
stets gesetzter Pfeiler
ist. „Niklas ist ein
Gesicht der jungen
Spieler-Generation,
(...) er war ein Fix-
punkt in unseren Pla-
nungen und hatte sowohl im Klub als
auch bei uns seine regelmäßigen Ein-
sätze“, betonte Löw: „Wir werden kei-
nen Druck aufbauen und ihn weiter
bestmöglich unterstützen.“ Einen
Kreuzbandriss im linken Knie hatte
sich Süle bereits einmal in der Saison
2014/15 als 19 Jahre alter Profi der
TSG Hoffenheim zugezogen.

In der laufenden Saison stand Süle
bisher bei jedem Bayern-Pflichtspiel
in der Startformation. Der National-
spieler musste bereits in der zwölf-
ten Minute ausgewechselt werden,
nachdem er bei einem Laufduell mit
Augsburgs Florian Niederlechner
ohne Gegnereinwirkung zu Boden
gegangen war und sich sofort an das
linke Knie fasste. Als Süle nach der
unglücklichen Szene behandelt wur-
de, hielt er sich zeitweise die Hände
vor das Gesicht. Im Anschluss hum-
pelte der 24-Jährige gestützt von Bay-
ern-Betreuern vom Feld und wurde
durch den Österreicher David Alaba
ersetzt.  sid

Theo Zwanziger am Samstag bei
seinem zweiten Besuch bei den
„Burgthanner Dialogen“.
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Club hadert nach 3:4 in Aue nicht nur mit Freys finalem Fehlschuss

Ein Fußballspiel wie auf der Playstation
Videobeweis:

Regelgeister
und Zentimeter

Lange Verletzungspause

Süle erleidet
Kreuzbandriss

Bei diesem irren
Spiel hat man ja fast
einen Kabelbrand im
Herzschrittmacher
bekommen.

Aues Trainer
Dirk Schuster

Früherer DFB-Präsident Theo Zwanziger mahnt bei „Burgthanner Dialogen“:

„Die Sportverbände haben auch eine Bringschuld“
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